Sonntag 5. Jun: 


und er iſt gewöhnlich: 


„Lieben und nicht verdammen,“ ſoll der Wahlſpruch aller Chriſten ſein, 
„Verdammen, alſo nicht lieben.“ 5 


Kajetan von Weiller. 


Katolicismus im Koͤnigreiche Sachſen. 


S * Aus Dresden. Die A. K. Z. hat bereits in Nr. 35. 
>. 287 eine Vorſtellung mitgetheilt, weiche in Bezug auf 
die öffentliche Bekanntmachung der paͤpſtlichen Bulle hin: 
ſichtlich des Jubeljahres (ſ. A. K. Z. Nr. 4. S. 28) von 
einer namhaften Anzahl Dresdner Einwohner dem hieſigen 
Stadtrathe überreicht wurde. Folgendes iſt eine andere 
Schrift des gleichen Inhaltes, welche „an E. Hochweiſen 
Stadtrath zu Dresden, auf Veranlaſſung der Burger, 
durch mehrere Unterſchriften, von deren Repräſentanten eins 
gereicht“ worden iſt. 0 
„Von unſern Mitbürgern und Glaubensgenoſſen ſind 
bereits wiederhelte ſchmerzliche Bemerkungen über den von 
dem hieſigen Biſchofe (der kathol. Kirche) Herrn Mauer: 
mann in der katholiſchen Kirche öffentlich affigirten An: 
chlag gemacht worden, durch welchen die kathol. Glaubens⸗ 
oſſen zu Begehung des Jubeljahres und zum Gebete 
r Aufhörung der Ketzerei aufgefordert wurden. 
ö ehrere unſerer Mitbürger haben ſich hierüber in der Bei— 
age ſchriftlich ausgeſprochen, und wir können uns nicht ent 
alten, ihre Gefühle zu theilen und dieſe Klagen durch Ew. ꝛc. 
enn Dieſelben unſere Anſichten theilen ſollten, auf dem 
gefeglihen Wege zu dem Throne unſeres allergerechteſten 
önigs gelangen zu laſſen. ö 
1 Es b darf nur einer oberflächlichen Kenntniß der katho— 
ſchen Dogmen, um zu wiſſen, daß unter dem Ausdrucke: 
etzer, Ketzerei nichts anders verſtanden wird, als jede 
Felgen „mie zum römiſch-kathol. Ritus bekennende 
Bren und mithin in Sachſen vorzüglich die 
ener Anſchlag enthält daher allerdings einen ehren- 
Nen, Ausdruck gegen alle andere, in Sachſen ver⸗ 
Inffungsmäpig beſtehende, Confeſſionen. So auffallend es 
yon ſchon an fih ift, wenn ein Lehrer des chriſtlichen Glau⸗ 
ens, des Glaubens der Liebe und des Friedens, die neben 
feinem Bekenntniſſe verfaſſungs mäßig beſtehenden an⸗ 
ein Religionsparteien öffentlich Ketzer zu benennen wagt, 


ſo iſt es dennoch noch auffallender, wenn der nämliche 
Lehrer des Friedens und der chriſtlichen Liebe öffentlich auf 
ruft, Gott um Aufhörung der Ketzerei, d. h. Vertilgung 
anderer Religionsparteien zu bitten, zumal in einem Lande, 
wo nur der kleinſte Theil der Einwohner dem katholiſchen, 
das eigentliche Volk aber dem proteſtantiſchen Glauben zu— 
gethan ift, während in andern Ländern, wo gerade ein 
umgekehrtes Verhältniß Statt findet, z. B. wie in Botern 
das eigenthümliche Volk katholiſch, die übrigen Religions- 
parteien aber nur geduldet ſind, die Bekanntmachung des 
Jubeljahres in den gemäßigten, toleranteſten Ausdrücken 
verfaßt, und in ſelbiger weder von Ketzern noch von Aus— 
rottung der Ketzerei die Rede iſt. g . 

Mit Beſchämung wird jeder Sachſe, ſei er von welcher 
Religionspartei er wolle, erfüllt, wenn er in den öffentlichen 
Blättern dieſes Mißverhältniß angedeutet und, wie z. B. 
im Hamburger Correſpondenten Nr. 20. den Dresdner An⸗ 
ſchlag mit einem Toleranz und Humanität athmenden An⸗ 
ſchlage in Regensburg, des Contraſtes wegen zuſammenge⸗ 
ſtellt findet. — Wir haben, ſoweit es unſere Stellung 
zuläßt, in mehreren Staaten Deutſchlands Erkundigungen 
über die daſelbſt Statt findende Art der Bekanntmachun 
des Jubeljahres eingezogen und einziehen laſſen, aber wie 
z. B. die anliegenden Notizen aus Berlin und München 
belegen, nirgends ähnliche, andere Religionsparteien ver 
letzende und provocirende, Ausdrücke gefunden. 

Als im Jahre 1806 die katholiſchen Glaubensgenoſſen 
gleiche ſtaatsrechtliche Verhältniſſe mit den Proteſtanten er⸗ 
hielten, betrachtete jeder Verſtändige dieſes als ein ſchönes 


Zeichen der Zeit, als den Anfang einer völlig zum Fri 


den und zur Eintracht führenden Toleranz. Kein Protefta 
lehnte ſich dagegen auf; willig wurden den Katholiſchen 
alle Rechte eingeräumt, die ſie früher entbehrten. — Alle 
übrige Religionsparteien konnten und mußten aber vor 
ausſetzen, daß von dem Pfade der Toleranz nirgends ab⸗ 
gewichen, daß auch ihre Rechte gehörig reſpectirt würden, 
daß keine der beiden Parteien feindlich gegen die andere 
auftreten und ſolche verletzen werde. 
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‚Ei deen ſehr, ob es in irgend einem katholiſchen 
Lande den proteſtantiſchen Geiſtlichen erlaubt ſein würde, 
durch öffentlichen Anſchlag in der katholiſchen Kirche den 
Katholicismus für Ketzerei zu erklären und alle Proteſtan⸗ 
ten aufzufordern, um Vertilgung des Katholicismus zu 
bitten. — Was dort den proteſtantiſchen Geiſtlichen nicht 
erlaubt ſein kann, kann doch unmöglich hier dem kathel. 
Klerus verſtattet ſein. 2 wg, 5 
Von der Gerechtigkeit und Billigkeit unſers aller 
huldreichſten Landes vaters find wir überzeugt, daß Aller 
höchſtderſelbe Ausdrücke und Aufforderungen in öffentlichen 
Anſchlägen, die dem Geiſte der Toleranz ſo offenbar ent⸗ 
gegen laufen, nicht billigen werde, vielmehe unverrückt bei 
den feinen A en he Unterthanen bei feiner Thron 
beſteigung und ſonſt ertheilten Zuſicherungen überall ſtehen 
bleiben werde, ſo überreichen wir Ew. ꝛc. die beigehende 
Vorſtellung, und fügen die ganz ergebenſte Bitte hinzu: 
zum Schutze unſers Glaubensbekenntniſſes die zweckdienli⸗ 
chen Einleitungen zu treffen.“ \ 
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0 a 1 
Noch aber find keine zwanzig Auer als dieß | 
wirklich geſchehen ift, als das Anathema der rei öffent⸗ 
lich ausgeſprochen, und die Katholiken von ihren Seelen- 
hirten öffentlich aufgefordert wurden, für das Aufhören der 
Ketzerei, d. h. des Proteſtantismus, zu beten. Offenbar 
heißt das, zwei Religionsparteien, die im friedlichen Genuſſe 
ihrer Bürgerrechte neben einander lebten, ſich innig mit ein⸗ 
ander verwebten, feindſelig gegen einander aufſtellen, die 
alte Zwietracht vermeſſen aus dem Dunkel der vergangenen 
Zeiten hervorrufen. Es heißt offenbar die Achtung unters 
graben, die jede Religionspartei gegen die andere haben 
muß, wenn die Seelenhirten der einen Partei die andere, 
als der ewigen Verdammniß Preis gegebene Ketzer dar 
ſtellt, und auffordert, für Vertilgung des andern Glaubens⸗ 
bekenntniſſes zu beten. Wie kurz iſt der Schritt von der 
im Gebete ausgeſprochenen Ueberzeugung zur That? Muß 
aber nicht bei der andern, offenbar feindſelig behandelten 
Partei Mißtrauen an die Stelle des zur Eintracht nöthi⸗ 
gen Vertrauens treten, muß ihr nicht klar werden, wel⸗ 
ches Schickſal ihrem Bekenntniſſe bevorſtände, wenn die 
das Anathema ausſprechende nur eine geringe Minorität 
ausmachende Partei die Kraft und Macht des eigentlichen 
Volkes hatte? Haben die Lehren, welche unſere Vorfah⸗ 
ren durch ſo außerordentlichen Jammer und Elend, durch 
Brand und Verwüſtung erkauft haben, noch keine ſchönere 
Früchte getragen? — Noch iſt kein Jahrhundert verfloſ— 
ſen, als der auf ähnliche Art aufgeregte Fanatismus gegen 
vermeintliche Ketzerei dem Höchſten ein Opfer durch den 
blutigen Mordſtahl ) zu bringen wähnte, und hier in 
dem nämlichen Orte, in unſerer Vaterſtadt, Tumult und 
Schrecken verbreitete. — Jene Zeiten liegen uns näher, 
als die Jahre andeuten ſollten. Eine überhand nehmende 
Schwärmerei, deren Spuren nicht erſt mühſam aufgefucht 
werden dürfen, hat überall ſo viel Zunder eines blinden 
Fanatismus ausgeſtreut, daß jeder religibſe Zwiſt fo ſorg⸗ 
ſam als möglich zu vermeiden iſt. 

Wir find weit entfernt, dem religibſen Indifferentis— 
mus das Wort zu reden, allein wir glauben, daß wahre 
Religioſitat eben fo ſehr Verketzerungen und Verfolgung 
anderer Religionsparteien verſchmähe, und Liebe gegen alle 
Menſchen, wes Glaubens ſie auch ſeien, lehre, und mit 
genauer Berückſichtigung der Rechte jedes Bekenntniſſes, 
kurz mit völliger Toleranz, recht füglich beſtehen könne. 

ir haben dieſe Bemerkung nicht unterdrücken zu dür⸗ 
fen geglaubt, da die Sorge für die Ruhe und das Wohl 
unſerer Mitbürger, und die Entfernung alles deſſen, was 
dieſe ftören kann, einen Theil der uns aufgetragenen Ver⸗ 
pflichtungen ausmacht. — Gegenſeitige Achtung der Bür⸗ 
ger unter ſich, Vertrauen des Einen zu den Andern, dieß 
ſind aber die Pfeiler, auf denen Landesglück gedeihen und 
auch ein kleiner Staat Kraft und Macht gewinnen kann. 
Dieſe zarten, leicht zu verletzenden Pflanzen ſind heilig zu 
alten. — Sie werden aber untergraben, wenn Religions- 
parteien ſogar durch öffentliche Anſchläge aufgefordert wer 
den, den allliebenden und verzeihenden Vater aller Chriſten 
um Vertilgung der andern Religionspartet zu bitten. 
. U BT 
M. Herrm. Joach Hahn, Archidiakonus an ber Kreuz⸗ 
kirche zu Dresden, wurde am 26. Mai 1726 von einem 
Trabanten kathol. Glaubens ermordet. 


Verordnung, die religioͤſe Erziehung der Kinder aus 
gemiſchten Ehen betreffend. 

Da Fälle vorgekemmen find, daß Geiſtliche, wenn 
Pfarrkinder verſchiedener Confeſſion in eheliche Verbindung 
treten, bei Eingehung deßfallſiger Eheverträge hinſichtlich 
der Beſtimmung über die religißſe Erziehung der Kinder 
eingewirkt, wohl gar ſelbſt Verträge, in welchen über die 
Religion der Kinder beſtimmt worden, aufgenommen und 
protecollirt haben, eine ſolche leicht zu gehäſſigen Folge⸗ 
rungen veranlaſſende Einmiſchung in ein Uebereinkommen, 
das blos Product des freien Willens ſein muß, aber nicht 
geduldet werden kann, fo finden wir uns veranlaßt, hier⸗ 
durch zu beſtimmen, daß die Geiſtlichen jeder Confeſſion, 
bei Vermeidung ſcharfer Ahndung, ſich aller Ueberredung 
ihrer Pfarrkinder bei Abſchließung ihrer Eheperträge ent 
halten, und eben ſo wenig ſelbſt Erklärungen derſelben über 
die religibſe Erziehung der Kinder annehmen ſollen, indem 
deßfallſige Privatübereinkünfte, und bei den Geiſtlichen ab⸗ 
gegebene ſchriftliche oder mündliche Erklärungen durchaus 
nicht berückſichtigt werden dürfen, und nur Eheverträge, 
welche ſowohl in Rückſicht ihrer Form, als auch der Zeit 
ihrer Errichtung nach den bürgerlichen Geſetzen zu beurtbel‘ 
len ſind, die Wirkung haben können, über die religibſe 
Erziehung der Kinder gültig zu beſtimmen. 

Darmſtadt, am 7. April 1825. ? ; 
Großherzogl. Heſſ. Miniſterium des Innern und der Juſtiz⸗ 
; v. Grolmann. 5 


Erinnerung an koͤnigl. daͤniſche Verfuͤgungen in Be⸗ 
treff der ſchleswig-holſteiniſchen Kirchenagende. 


Mit Beziehung auf die neue preuß. Agende in die A. K. 3. 
gegeben. a 


Eine Geſchichte der holſteiniſchen Agende, dieß al 
vor, wenn ſie Jemand ſchriebe, würde bei den gegenwar⸗ 
tigen Verhandlungen über die preuß. Agende von eben ſo 
großem Gewichte ſein, als der gewechſelten Schriften eine 
Möchte fie doch geſchrieben werden! Freilich auch au 
allgemein kirchenhiſtoriſchen Gründen. 
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1) „An die beiden Oberconſiſtorien. S. chronol. Samm⸗ 
lung der 1796 ergangenen Verordnungen ze. Chriſtian 
der Siebente ie. Da nunmehr der von dem Obercon⸗ 
ſiſtorialrathe und Generalſuperintend. Adler verfaßte und 
von dem Oberconſiſtorialrathe und Generalſup. Calliſen 
geprüfte Entwurf einer neuen Kirchenagende für Unſere 
Herzogth. Schleswig und Holſtein ꝛc. von Uns genehmis 
get; ſo haben wir zu reſolviren gutgefunden, daß eine 
jede Kirche in Unſern Herzogth. anzuweiſen ſei, ein Exem⸗ 
plar dieſer neuen Kirchenagende aus ihrem Aerarium anzu— 
ſchaffen und zum beſtändigen Gebrauche bei derſelben auf⸗ 
zubewahren, wie denn auch ein gleiches Eremplar an Unſer 
dortiges Oberconſiſtorium zur Aufhebung im Archive abge: 
liefert werden wird. — Und da das über dieſe neue 
Agende von Uns ertheilte Confirmationspatent dem Gene: 
ralſuperint. Adler zugeſandt worden, um ſolches derſelben 
vordrucken zu laſſen; ſo iſt es Unſer Wille, daß, wenn zu⸗ 
vörderſt der Druck der Agende vollendet iſt und die Ver⸗ 
theilung der Exemplare allgemein bewerkſtelligt werden 
kann, der geſammten Geiſtlichkeit in Unſern Herzogth. 
durch abzulaſſende Circularverfügungen aus dertigem Ober, 
eonſiſtorium in Abſicht der Einführung und des Gebrauchs 
dieſer neuen Kirchenagende Folgendes zu erkennen gegeben 
und vorgeſchrieben werden ſolle: Daß dieſelbe ohne Auf— 
ſehen und ohne vorhergehende Bekanntmachung und An⸗ 
preiſung von den Kanzeln, auch, wenn es nicht auf ein— 
mal bewerkſtelligt werden kann, nach und nach bewerkſtelligt 
werde; daß es in Anſehung der neuen Tauf- und Copu⸗ 
lationsformulare den Eingepfarrten zwar vor der Hand un⸗ 
benommen bleibe, das alte Formular zu verlangen, den 

redigern aber obliege, wenn Sin nicht verlangt werde, 
ilſchweigend und ohne Anfrage eins der neuen adtaer 
zu gebrauchen; daß die Privatbeichte an den Orten, wo 
ſolches thunlich und rathſam, abgeſchafft und die allgemeine 
Beichthandlung eingeführt, jedoch vor der Hand einzelnen 
Communicanten erlaubt werde, auf ihr Verlangen, nach 
der allgemeinen Beichthandlung noch privatim zu beich- 
ten; wobei es zu Unſerm beſondern Wohlgefallen gereichen 
würde, wenn das Beichtgeld dieſer heilſamen Einrichtung 
kein Hinderniß in den Weg legte, und beſonders an den 
Orten, wo mehrere Prediger ſtehen, dieſelben ſich wegen 
des Beichtgeldes unter einander vereinigen könnten, damit 
die öffentliche Beichthandlung nach und nach allgemeiner 
gemacht würde; und daß die neugewählten Perikopen, da: 
mit der Prediger Zeit gewinne, ſich darauf vorzubereiten 
und die Gemeinden damit allmählich bekannt zu machen, 
erſt mit dem Anfange des Kirchenjahres 1798 allgemein 
eingeführt und dann beſtändig gebraucht werden. Wir 
geben demnach Ew. Ebd. und euch dieſen Unſern Willen 
zur weitern Verfügung hiermit zu erkennen und 2, Ge⸗ 
ſchehen ze. Kopenhagen, 2. Decbr. 1796. 

2) Patent, über den Gebrauch der — Kirchenagende, 
S. chronol. Samml. von 1798. Wir Chriſtian der 
Siebente ꝛc. thun kund hiermit: Wir haben, wie Un— 
ſern geliebten Unterthanen bereits bekannt iſt, eine neue 
Kirchenagende zum Gebrauche in den Herzogthümern ꝛc. 
verfertigen laſſen. Viele Gemeinden bedienen ſich derfel: 
ben als eines Beförderungsmittels ihrer gemeinſchaftlichen 
Erbauung; andere haben dabei verſchiedene Veſorgniſſe ner 
äußert. — Wir werden nicht zugeben, daß eine andere 
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Religionslehre ausgebreitet werde, als das aus den bibli⸗ 
ſchen Schriften geſchöpfte, wahre, evangeliſche Chriſten— 
thum. Wir wollen auch dem Gewiſſen Unſerer guten 
Unterthanen keinen Zwang auflegen und ihnen, in An⸗ 
ſehung der neuen Agende, nichts, als was jedem Recht⸗ 
ſchaffenen erwünſcht fein muß, gebieten. Wir finden es 
aber nöthig, Uns hierüber landesherrlich zu erklären. — 
Die neue — Kirchenagende hat Männer von geprüfter Ein⸗ 
ſicht und Rechtſchaffenheit zu Verfaſſern, die ſich, wie Wir 
verſichert ſind, beſtrebt haben, daß ſie keine Aeußerung ent⸗ 
halten möchte, die nicht der heiligen Religion Jeſu würdig 
und ihrem Zwecke angemeſſen wäre. Viele aufrichtige und 
einſichtsvolle Gottes verehrer erkennen in derſelben einen ſchätz⸗ 
baren Beitrag zum öffentlichen Unterrichte und zur Unterhal- 
tung der gemeinſchaftlichen Andacht. — Von dieſer Seite 
betrachten Wir dieſelbe, wenn Wir es mit Wohlgefallen ver⸗ 
nehmen, daß die Gemeinden ſie ſo angeſehen haben und 
ſich ihrer ſo bedienen. Wir ertheilen ihnen dabei die Ver⸗ 
ſicherung, daß, da Alles, was Menſchen wirken, der Ver⸗ 
beſſerung fähig iſt, Wir auf die Beförderung jeder höhern 
Vollkommenheit in der chriſtlichen Gottesverehrung auch 
künftig bedacht ſein werden. Die andern Gemeinden, 
denen die bisherige Form des öffentlichen Gottesdienſtes 
annoch lieber iſt, mögen bis auf Unſere nähere Anordnung 
bei derſelben bleiben. Es ſoll dieſes von den mehrſten 
Stimmen der Hausväter abhängen, und wo die Meinuns 
gen verſchieden ſind, iſt beiden Theilen, ſo viel thunlich, 
durch eine verhältnißmaßige Abwechslung mit der ältern 
und neuern Liturgie zu willfahren. Nur müſſen ihre 
Aeußerungen geſetzmäßig und geziemend bei der Obrig⸗ 
keit angebracht werden, die davon dem Prediger Eröffnung 
t und fein Verhalten beſtimmen wird. (Folgen Be: 
ſtimmungen im Einzelnen über Tauf- und Copulations⸗ 
formulare — wie man es begehre — und über die Texte, 
wenn eine ganze Gemeinde oder ein beträchtlicher Theil die 
ältern Texte wünſcht, beizubehalten.) — Unſere gutge— 
ſinnten Unterthanen werden aus dieſen Beſtimmungen er— 
kennen, wie ſehr Uns die Ausbreitung des Verſtändniſſes 
der heiligen Schrift und das Anſehen der darauf gegrün— 
deten göttlichen Religion am Herzen liege. Sie werden 
das dargebotene Gute aufrichtig prüfen und mit chriſtlicher 
Rechtſchaffenheit und Vertragſamkeit zu ihrem eignen Nutzen 
gebrauchen, oder ihren Brüdern gönnen. Und dann wollen 
Wir ſie königlich ſchützen. — Wir gebieten demnach Allen 
und Jeden, ſich hierin fo zu betragen, wie es den Ge— 
ſetzen gemäß iſt, verftändigen Chriſten geziemt und treuen 
Untertbanen wohlanſteht, und befehlen, daß, wer dieſe 
Pflicht aus den Augen ſetzt und Andere dazu aufwiegelt, 
ſich Ungeziemlichkeiten gegen die Prediger erlaubt oder gar 
den öffentlichen Gottesdienſt, auf welche Art es ſein möchte, 
zu fiören ſich erfrecht, fo, wie feine Thaten werth ſind, 
angefeben und, nach obrigkeitlichem Befinden, gleich ver 
haftet und zur naͤchſten Veſtung abgeführt, gefegmäßig 
verurtheilt und mit der verwirkten Strafe belegt werden 
ſolle. Wornach ein Jeder ſich zu achten hat. — Urkund⸗ 
lich je. Gegeben — Kopenhagen, 26. Jan. 1798. 

3) An die beiden Oberconfifterten, S. chronol. Samml. 
von 1798. Ehriſtian der Siebente ꝛc. So wie Wir 
Unſern lieben und treuen Unterthanen Unſere Willensmei⸗ 
nung in Anſehung der — Agende durch das unterm 26. v. M. 
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erlaſſene Patent eröffnet haben, fo finden Wir Uns bewogen, 
Ew. Lbd. und euch hierdurch aufzutragen, ſämmtlichen, dem 
dortigen Oberconſiſtorium untergeordneten Predigern durch 
eine Circularverfügung aufzugeben: 1) Das Gebet des 
Herrn vor dem Altare und auf der Kanzel, wie auch bei 
der Taufe und Abendmahlsfeier mit den Worten Chriſti zu 
beten, nnd ſich eine Umſchreibung desſelben nur bei einzel 
nen Gelegenheiten und zur Erklärung dieſes Gebetes zu 
bedienen. 2) In Anſehung des Kirchenſegens folgende Re⸗ 
geln zu beobachten: An den Orten, wo bisher nur der 
moſaiſche Segen gebraucht worden, oder wo die Gemeinde 
den alleinigen Gebrauch desſelben wünſchet, ſollen ſie in 
Hinſicht dieſes Segens bei dem vormaligen Herkommen 
bleiben. An den Orten aber, wo der Prediger darüber mit 
der Gemeinde einverſtanden iſt, kann mit demſelben und 
dem apoſtol. Segen 2 Kor. 13, 13. abgewechſelt, der eine 
oder der andere gebraucht werden, wobei jedoch in beiden 
Fällen das feierliche Aufſtehen der Gemeinde bei der Segens⸗ 
ertheilung beizubehalten iſt. Anderer guter Segenswünſche 
können die Prediger ſich bei minder feierlichen Gelegenhei⸗ 
ten nach wie vor bedienen. Auch ſind die Candidaten auf 
den Gebrauch dieſer letztern eingeſchränkt. — Kopenhagen, 
16. Febr. 1798. *) d 


Mi ſ ec e Ile n. 


* Puderbach. Herr Profeſſor Auguſti in Bonn urtheilt 
in ſeiner neueſten Schrift (Nähere Erklärung über das Majeſtäts⸗ 
recht in kirchlichen, beſonders liturgiſchen Dingen. Frankfurt 
a. M. 1825), in welcher er die Gegner ſeiner Kritik und daher 
auch mich zu widerlegen ſich bemüht, S. 25 f. von mir alfo: 
„Aus der ganzen Schrift (Freimüthige Darlegung der 
Gründe, 22 * nn Kirche, 1 die Basar 
raner und Reformirten der weſtli vi n des pre 
Staates, die un Sie e e eee en 
mit befonderer Rückſicht auf die in der Hermannſchen Buchhand⸗ 
lung zu Frankfurt a. M. erſchienene Kritik der Agende. Von 
C. F. Simons, evangeliſchem Pfarrer zu Puderbach bei Dier⸗ 
dorf. Wiesbaden, bei Schellenberg. 1824.) leuchtet deutlich 
hervor, daß Hr. Simons der Mann nicht iſt, welcher 
in einem Streite der Gelehrten eine zu beachtende 
Stimme haben könnte, indem es ihm überall an rich⸗ 
tiger Auffaſſung des eigentlichen Streitpunktes, an 
Bekanntſchaft mit den verſchiedenen dögmatiſchen 
Syſtemen und an Geſchichtskenntniß mangelt.“ — 
Hr. Auguſti ſucht die Wahrheit dieſes Urtheild durch ſechs Punkte 
darzuthun, unter welchen ſogar ein Druckfehler „Sbergeiſtliche“ 
anſtatt „Abergeiſtliche“ der ſich in den erſten Exemplaren findet 
und den ich nebſt einigen andern Druckfehlern, ſobald ſie mir zur 
Anſicht kamen, verbeffern ließ, aufgezählt wird. Der Hr. Verf. 
zieht hieraus den Schluß, daß ich incompetent ſei, über ſolche 
(kirchliche) Gegenſtände urtheilen und Gelehrte belehren zu wollen. 
Auch unterläßt Herr Prof. nicht zu bemerken, daß meine Schrift 
„beim großen Haufen leicht eine nachtheilige Wirkung hervor⸗ 
bringen könne und deßhalb verdiene fie Tadel und Mißbilligung.“ 

Ich erwiedere hierauf: 1) Daß ich wegen der Herausgabe 
meines Schriſtchens vor eine Criminaleommiſſion geſtellt bin, 
welches Hr. Auguſti ohne Zweifel erfahren daben Pink. 2) Daß 
ich in meinen gegenwärtigen Verhältniſſen die Verantwortung 


— — — 
*) Des Kiechenrechtslehrers Wieſe's urtheil uber dieſe Erz 
läſſe der Regierung findet ſich in deſſen Handbuche des 
Kirchenrechts. Thl. 3. S. 351 u. 358. Vergl. auch deſſen 
Grundſätze des Kirchenrechts. S. 481 f. nebſt Gitat da⸗ 
ſelbſt aus Osnabr. Friede. 
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gegen Herrn Prof. Auguſti Behauptungen mir vorbehalten und 
die Gründe meines Gegners der Prüfung unparteiiſcher 2970 
überlaſſen muß. — Ich erlaube mir nur noch zu bemerken, da 
ich mich über dieſe Vorwürfe ſehr gut tröſten kann, wenn i 
bedenke: 1) Daß auch die Apoſtel und die von ihnen verordneten 
Lehrer keine Gelehrten waren und doch ein jeder eine zu beachtende 
Stimme in kirchlichen Dingen hatte. 1 Kor. Cap. 1 u. 2. und 
vergl. mehrere Stellen in den Epifteln an den Timoth. 2) Daß 
auch wir ungelehrte Prediger und Seelſorger Antheil an der 
Verheißung haben, daß Gott uns ſeinen Geiſt geben wird, wenn 
wir ihn darum bitten, und daß Chriſtus unfer Herr und Meiſter 
bei uns ſein wird alle Tage bis an der Welt Ende. 3) Daß ich 
auch jetzt noch nach Durchleſung der Schrift des Herrn Profeflor 
Auguſti eben ſo veſt in meinem Innern überzeugt bin, wie ich 
vorher war, daß der von ihm betretene Weg zur Begründung 
des in Rede ſtehenden Rechtes durchaus nicht der richtige iſt. 
Puderbach, 27. April 1825. Simons, evang. Pfarrer. 


» Schweiz. Schon im Laufe des letztverfloſſenen Jahres 
trat der durch Bildung des Geiſtes, durch vorzügliche muſikaliſche 
Talente, ſo wie durch einen edeln biedern Charakter rühmlich 
bekannte Herr Caſimir von Blumenthal, gebürtig von 
Brüſſel, Director bei der allgemeinen Muſikgeſellſchaft in Zürich, 
in dieſer Stadt von der römiſch⸗katholiſchen Confeſſion 
zur reformirten über. Die durch eigenes Nachdenken und den 
— * mit helldenkenden Mitgliedern dieſer Kirche immer mehr 
genährte Ueberzeugung ſeines Herzens bewogen ihn, zumal bei 
gemachten bittern Erfahrungen prieſterticher Unduldſamkeit, einen 
Entſchluß ins Werk zu ſetzen, den er ſchon lange in ſeinem Innern 
getragen hatte. — In Zürich wird die Aufnahme in die refor⸗ 
mirte Kirche dem dafür Anſuchenden nur nach ernfter Prüfung der 
Gründe, die ihn zu dieſem Schritte bewegen, und nach ſorgfältig 
eingezogener Erkundigung rückſichtlich auf fein ſittliches Betragen 
geſtattet, womit zugleich das unerläßliche Requiſit verbunden iſt, 
daß der Petent genugſam beweiſen könne, er habe im Cantone 
ſelbſt eine Gemeinde gefunden, die ihn als Mitbürger annehme,. 
Dieſes Letztere war bei Herrn Blumenthal der Fall. Da nun 
auch ſeine der Proſelytencommiſſion des Kirchenraths (die jedo 
nicht permanent iſt, ſondern nur im Falle ſelbſt in Function tritt 
eingegebenen eee vollkommen befriedigten, ſo 
wune 1 650 die far in die re er ff Kirche mit den beßten 
Ho Er geftattet. Der Actus der Aufnahme fand, wie dieß 
in Zürich immer der Fall ift, ohne Aufſehen in der Stille Statt. 
Dem dießlalls gefaßten Beſchluſſe ertheilte die Regierung des 
Standes Zürich die hoheitliche Sanction, und gab zugleich dem 
mit Freuden Aufgenommenen das Landrecht. Wenn nun verlaus 
ten wollte, daß dieſer Confeſſionswechſel dem guten Rufe des 
Herrn von Blumenthal ſelbſt in Zürich nachtheilig geweſen ſei, 
fo iſt dieß völlig irrig. So wenig man demſelben je zugemuthek 
bätte, zur reformirten Gonfeflion überzutreten, fo wenig konnte 
dieſer aus Ueberzeugung gethane Schritt dem Eredite eines Mans 
nes ſchaden, der bisher ſeiner liebenswürdigen Eigenſchaften wegen 
allgemein geachtet war. Im Gegentheite freute man ſich, denfels 
ben nun enger mit einer Stadt verbunden zu ſehen, wo ihm ſeit 
ſeiner Ankunft immer die zuvorkommendſte Behandlung zu Theil 
geworden, was Herr von Blumenthal dankbar anerkennt. — Es 
tritt nun derſelbe gleich"am an die Stelle des unlängſt in Zürich 
perſtorbenen Herrn Michael Daverio von Mailand, eines in 
jeder Hinſicht vortrefflichen Mannes, der mit den beßten Hoff⸗ 
nungen, welche er auch gänzlich erfüllte, in benannter Stadt in 
die reformirte Kirche aufgenommen wurde, und deſſen Kinder 
nun in dieſem Afyle fo mancher Unglücklichen, zum Beweiſe der 
hohen Achtung, die man für den Seligen hatte, die menſchen⸗ 
ſreundlichſte Pflege finden. Wenn Männer, wie gerade dieſe bei⸗ 
den, zur referm. Kirche übertreten, ſo wiegt dieß reichlich den 
Abfall von deuten auf, welche fie um fo weniger bedauert, Je 
weniger Ehre fie ihr bringen konnten. 25 

T Würgburg, 8. April. Heute früh wurde dahier in dem 
Kloſter der barfüßigen Garmeliten eine Novize eingekleidet, wo⸗ 
bei die zwei, weiche im vorigen Jahre eingekleidet wurden, und 
nun ihr Noviziat überſtanden haben, ihre Kloſtergelübde ablegten. 
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